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Frieden odev Rrieg?
Reichstagsbrief.

Berlin . 18. Mai.
Eine Sitzung von fast nur einigen Minuten , aber durch¬

zittert vom Gefühl der schwersten Entscheidungen! Es wird
nicht leicht fein, eine ähnliche Parlomentstagung von fo
knapper Dauer und so tragischem Inhalt zu finden . Das
ganze Haus hatte das Gefühl, daß das Schicksal an die Türe
gepocht hatte . Nach den Erklärungen des Reichskanzlers be¬
schränkten sich alle Parteien auf das äußerste an geschäft¬
lichen Bemerkungen, und die Sitzung konnte alsbald geschlossen
werden. Zu der Reichskanzlerrede selbst sprach überhaupt
niemand. Die bürgerliche Mehrheit unterstrich die markante¬
sten Sätze mit starker Zustimmung. Die Linke, auch die
sozialdemokratische, stimmte ihr innerlich zu, aber erging sich
aus Achtung vor der furchtbaren Entscheidung, die sich in den
Alpen vorbereitet , nicht in lauten Kundgebungen. . Dann
strömte alles aus den: Sitzungssaal im Bewußtsein, den
schwersten Tagen des Kampfes entgegenzugehen. . . .

Vom friedlichen oder kriegerischen Verhältnis Deutsch¬
lands zu Italien , von der furchtbaren Spannung der letzten
Wochen und Tage handelte die Reichskanzlererklärung, deren
Wortlaut diesen Zeilen folgt. Sie sprach mit großer und
respektvoller Gewissenhaftigkeit und Absichtlichkeit noch von
Italien als unserem langjährigen Bundesgenossen, aber ohne
mit einenr einzigen Worte aufdringlich zu werden oder mah¬
nen oder erinnern zu wollen. Sie vermied, ohne ganz nüch¬
tern zu sein, jeden moralischen Ton. Sie vermied auch die
geringste Drohung . Man verstand jetzt, warum der Zedlitz-
sche Aufsatz in der „Post" über Papst und Italien konfisziert
worden war . Manche Leute haben den freikonscrvativen
Junker siir einen klugen Politiker gehalten. Er muß diesen
guten Ruf als unbequem empfunden haben, denn sein Artikel
brach in die elektrische Spannung der letzten Tage mit einer
pluinpen Drohung ein : Mederherstellung der weltlichen
Macht des Papstes gegen Italien , stxmn es zu den Waffen
greife, unter der Poraussetzuug, daß alle Katholiken der Welt,
namentlich auch in den neutralen Ländern , „mit voller Kraft"
bei dieser Aufgabe Mitwirken. Ungeschickter und brutaler hat
noch niemand einen großen fetten Brocken wie die Ein¬
reihung der Neutralen hinter unsere Stellung an so schwacher
und zerreißbarer Angelschnur zu erlangen unternommen , wie
es das unrealisierbare Versprechen der WiederHerstellung des
weltlichen Papsttums ist, als der preußische Rechtspolitiker.
Fast wäre das Phantastische dieses Plaues hinreichend ge¬
wesen, ihn gründlich bloßzustellen. Aber die Behörden taten
ein Uehrigas, ihn in das Reich der 'Unmöglichkeitund Undis-
kutierbarkert zu verweisen, und verboten das Blatt , das kühn
genug war , ihn zu veröffentlichen. (Inzwischen hat das
Blatt allerdings bereits wieder erscheinen dürfen. Red.) Und
so verhielt sich auch heute der Reichskanzler. Er war offenbar
stark erregt von der Schicksalsschwere des Augenblicks, in dem
er das Wort zu ergreifen hatte . Aber er sprach mit der
äußersten Vorsicht und Schonung für Italien . Auch seine
Schlußankündigung , daß Deutschland und Oesterreich für alle
Möglichkeiten der dunklen Zukunft vorbereitet seien, vermied
durchaus den Charakter einer irgendwie gearteten Drohung.
Sie beschränkte sich sehr klug und zurückhaltend auf die Fest¬
stellung jener Tatsache und klang mit den Sätzen vorher wie
ein Appell von Volk zu Volk, von Parlament zu Parlament,
solange diese beiden Faktoren die schwarze Kugel noch nicht
haben rollen lassen. Zugleich bedeutete sie freilich die Ver¬
sicherung, daß wir aus alle Fälle gerüstet seien, soweit ein
Staatsmann diese Versicherung fiir absehbare Zeit abgeben
kann.

Die Aufzählung der Zugeständnisse im einzelnen, die
Oesterreich an Italien zu machen sich entschlossen hat , gestal¬
tete sich zu einer Kundgebung mit dramatischer Steigerung.
Jeder neue Punkt der zwölf Ziffern zeigte, daß Italien schlecht¬
hin alles durch sein kriegerisches Verhalten von Deutschland

,und Oesterreich erreicht hat, was es erreichen konnte. Es wird
einem italienischen Jrredentisten sehr schwer werden, noch eine
Forderung von Erheblichkeit aufzustellen, die im deutsch-öster¬
reichischen Machtbereich lag, und die nicht durch das Anerbieten
erfüllt ist. Selbst die Bürgschaft des Deutschen Reichs fiir die
loyale und vorbehaltlose Ausführung der Abtretung Süd¬
tirols , des rechten Nfers des Isonzo und der übrigen aufge¬
zählten Gebietsteils , der llcbcrlasstmg von Valana und des
vollständigen Verzichtes auf Albanien fehlte nicht. Es kann
höchstens noch unklar sein, wie die Umbildung Triests zu einer
Freistadt mit italienischer Universität gemeint ist. Daß sie
ebenfalls in der Richtung eines ehrlichen Entgegenkommens
an Italien liegt, kann unmöglich bestritten werden. Am Be¬
ginn des Weltkrieges hätte Italien jedenfalls gejauchzt, wenn
es diese Gaben so aus freier Hand und ohne jede kriegerische
Anstrengung erhalten hätte . Es rundet sich ab zum National¬
staat mit entscheidendemEinfluß in der Stjbria und auf dem
Balkan.

Bedeutet die deutsche Kundgebung trotzdem nicht den
Frieden mit Italien , bedeutet sie neue, furchtbare Kämpfe an
einer dritten Front und in Oberitalien , so muß auf der Seite
unseres heißblütigen Bundesgenossen von bisher etwas im
Spiele sein, was über die seitherigen Forderungen hinausgeht.
-Dann spricht der italienische Gedanke mit , eine mitteleuro¬
päische Großmacht um jeden Preis zu werden, weit hinauszu-
greißm über die Grenzen von heute und die Zugeständnisse der
früheren Bundesgenossen, die Austeilung des Orients am
Mittelmoer zu erzwingen und sich einen erheblichen Anteil
dabei zu sichern, nebenbei auch die romanische Rassengeniein-
schaft, in der man sich mit Frankreich verbunden fühlt . Dann
hat aber Italien auch alle Kosten dieses blutigen Experimentes
zu tragen , die nicht niedrig sein werden an Gut und Blut,
dann hat es einen Musterfall willkürlicher Erweiterung des
Weltkrieges geschaffen, den gerade diejenigen nicht übersehen
können, die seither immer geneigt waren, bei dem Auslande
verständlich zu finden, was sie Deutschland schwer anrechnetcn.
In der Schweiz beginnt jetzt, wie wir heute von gut unterrich¬
teter Schweizer Seite direkt hörten , eine starke Bewegung
gegen die italienischen Hetzermethoden aufznsteigen und zu
wirken, anderswo wird man ähnlich denken, und die furchtbare
Schicksalsentscheidung, die Italien berausfordert . wenn es trotz
allem den Krieg gegen uns beginnt , kann deshalb zu sehr un¬
erwarteten Folgen führen.

Möge es gelingen, zwilchen Tür und Angel noch den
Frieden im Süden wenigstens zu bewahren!

*

Nach Erledigung einiger geschäftlicher Formalitäten erklärte im
Reichstag vor Eintritt in die Tagesordnung

Reichskanzler v. Betsimanr« Hollweg:
Meine Herren ! Ibncn ist bekannt, daß sich die Beziehungen

zwischen Italien und Oesterreich-Ungarn in den letzten Monaten
stark zugcspiht haben. Ans der gestrigen Rede des ungarischen Mini¬
sterpräsidenten Grafen Tisza werden Sie entnommen haben, daß
das Wiener Kabinett in dem aufrichtigen Bestreben, die ständige
Freundschaft zwischen der Doppelmonarchie und Italien zu sichern
und den dauernden großen Lcbensinteresscn beider Reiche Rechnung
zu tragen , sich zu

weitgehenden Konzessionen auch territorialer Natur
an Italien entschlossen hat. Ich Halle es für zweckmäßig. Ihnen
diese Konzessionen zu bezeichnen:

1. Der Teil von Tirol,  der von Italiener » bewohnt ist, wird
an Italien abgetreten.

2. Ebenso das westliche User deS Isonzo,  soweit die Bevölke¬
rung rein italienisch ist, und die Stadt Grodisca.

3. Triest  soll zur Kaiserlichen Freien Stadt gemacht werde»,
eine den italienische!, Charakter der Stadt sichernde Stadt¬
verwaltung und eine italienische Universität erhalten.

4. Die italienische Souveränität über B tiata  und die dazu
gehörige Interessensphäre soll anerkannt werden.

5. Oesterreich-Nngarn erklärt seine politische Nnintcr-
esfierthei  t hinsichtlich Albaniens.

6. Die nationalen Interessen der italienischen Staats¬
angehörigen i » Oe st erreich - Ungarn  werden be¬
sonders berücksichtigt.

7. Oesterreich-llngrrn erfaßt eine Amnestie  für militärische
oder politische Berbrecher, die ans den abgetretenen Gebieten
stammen.

8. Wohlwollende Berücksichtigung von weiteren Wünschen
Italiens  über die Gesamtheit der das Abkommen bildenden
Fragen wird zugcsagt.

9. Oesterreich-Ungarn wird nach dem Abschluß des Vertrages eine
feierliche Erklärung über die Abtretung  geben.

10. Gemischte Kommissionen znr Regelung der Einzel¬
heiten der Abtretung  werden eingesetzt.

11. Nach Abschluß des Abkommens sollen die Soldaten  der
österreichisch-,!ngarischen Armee, die aus den abgetrete¬
nen Gebieten  stammen , nicht mehr an den
K ü m Pfc  n t ei  l n eh m c ». (Hört ! Hört!)

Ich kann hinzufügen , daß Deutschland, um die Verständigung
zwischen seinen beiden Bundesgenossen zu fördern und zu festigen,
dem römischen Kabinett gegenüber im Einverständnis mit dem
Wiener die volle Garantie für die loyale Ausführung dieser An¬
erbietungen ausdrücklich übernommen hat . Oesterreich-Ungarn und
Deutschland haben hiermit einen Entschluß gefaßt, der, wenn er zum
Ziele führt , nach meiner festen Ueberzcugung auf die Dauer von der
überwältigenden Mehrheit der drei Nationen putgeheißen wird.
Mit seinem Parlament steht das italienische Volk vor der freien
Entschließung, ob cs die Erfüllung alter nationaler Hoffnungen im
weitesten Umfange auf friedlichem Wege erreichen oder ob es das
Land in den Krieg stürzen und gegen seine Bundesgenossen von
gestern und beute morgen das Schwert ziehen will. Ich mag die
Hoffnung nicht ganz aufgebcn, daß die Wagschale des Friedens
schwerer sein wird, als die des Krieges. Wie aber Italiens Ent¬
schließung auch ousfallen möge, in Gemeinschaft mit Oesterrcich-
Ungarn haben wir alles im Bereiche der Möglichkeit Liegende getan,
um ein Bundesvcrhältnis zu stützen, das im deutschen Volke feste
Wurzel gefaßt hatte und das den drei Reichen Nutzen und Gutes
gebracht hat. Wird das Band von einem der Partner zerrissen, so
werden wir in Gemeinschaft mit dem anderen auch neuen Gefahre»
unerschrockenen und zuversichtlichen Mutes zu begegnen wiffcn.
(Lebhafter stürmischer Beifall und allgemeines Händeklatschen. Ter
Reichskanzler verneigt sich mehrmals . Wiederhotier stürmischer
Beifall, Händeklatschen.)

Ehiasso, 19. Mai . (D. D. P .) Nach einer römischen Meldung
der „Stampa " wird die Aufkündigung des Dreibundes noch vor
der Kammereröffnung am 20. Mai erfolgen. Die Urkunde, die der
Wiener Regierung die Kündigung mitteilt , soll neben anderen
Dokumenten Über die diplomatischen Verhandlungen bereits im
Grünbuch veröffentlicht werden.

Rom, 19. Mai . (D. D . P .) Giolitt, ist abgereist. Dos Idol
Italiens , der Parlamentarismus , ist zerschlagen, darüber kann
auch die Tatsache nicht hiuwegtänschen, daß am Donnerstag das
Kabinett in der Kammer si^ mit seinem Programm vorstellen will,
mit einem Programm , das italienische Kriegserklärung an Oester¬
reich heißt. Man hat die Mehrheit auf der Straße totgeschrien und
den wenigen, die vielleicht noch zum Widerspruch Mut gehabt hätten,
durch Drohung für Leben und Eigentum , durch Beschimpfung als
Vaterlandsverräter , den Mund geschlossen. So kann das „Giornale
d'Ftalia ", das Blatt Sonninos , schreiben: Der Krieg ist den Tat¬
sachen nach bereits erklärt durch den gemeinsamen Willen des
Königs , der Regierung und des Volkes.

Mailand , 19. Mai . (D . T . P .) Die „Stampa " behauptet, daß
Italien spätestens am Donnerstag morgen den Zcntralmüchten den
Krieg erklären werde. Man erwachet, daß nr der Kammer nur
die 'offiziellen Sozialisten opponieren und den Krieg oblehnen
werden.

Rom, 18. Mai . (SB. 33. Nichtamtlich.) „Giornale d'Jtalia"
meldet: Sonnino empfing heute vormittag nacheinander den Fürsten
Bülow und Freiherrn von Macchia.

Wien, 18. Mai . (W. B . Nichtamtlich.) Die „Neue Freie Presse"
meldet über Chiasso: Für heute abend 9 Uhr 30 Minuten ist ein
neuer Ministcrrat nach Rom einbcrufcn worden.

Basel, 18. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Wie die „National¬
zeitung " nach Privatnachrichten aus Chiasso meldet, fordert das
Dircktionskomitce der sozialdemokratischen Partei Italiens im
„Avanti " alle Arbeiterorganisationen zu einer letzten allgemeinen
Kundgebung gegen den Krieg für Mittwoch aus. Die Parteileitung
hat ferner beschlossen, die Beziehungen zur internationalen Sozial-
dcmokratie aufrecht zu erhalten und an dem Kongreß der Sozial¬
demokraten der neutralen Staaten , der am 83. Mai in der Schweiz
stattfindet, teilznnehmen. Die interventionistische Presse fordert
jetzt zur Einigkeit und Ruhe auf. Die Studenten streiken
nicht mehr.

Berlin , 18. Mai. (W. B. Nichtamtlich.) Die Kriegszeitung
des „Berliner Lokalanzeigers " meldet aus Chiasso: In Turin ist
gestern abend der Belagerungszustand erklärt worden, nachdem
die Stadt während de? ganzen Tages der Schauplatz ernstester
Tumulte war . Nach dem „Slvanti " hätten 89 000 Arbeiter eincn
Llstündigcn Generalstreik erklärt , um gegen den Präfekten und
die Polizei zu protestieren, die den Studenten alle Ausschreitungen
das Einwerfcn der Fenster der Zeitung „Stampa " und anderes
erlaubt , aber mit Gewalt jede friedliche Kundgebung der Mev-
tralisten verhindert hätten . Am Generalstreik beteiligte sich aus¬
nahmslos die gesamte Slrbeiterschaft Ti ' rins . Ungeheuere Men-
schenmafsen strömten gegen 10 Uhr vormittags zum Corso Siccardo,
wo vor dem Lokal der Slrbeiterkammer eine Massenversammlung
abgehalten wurde. Zahlreiche Redner erklärten die absolute Ab¬
neigung des Volkes von Turin gegen den Krieg. Als sich darauf
der Demonstrationszug nach dem Platz Castello, wo sich das Körrigs¬
schloß befindet, bewegte, wurden Barrikaden gebaut und von beiden
Seiten geschossen. Die Tumulte dauerten bis zum Abend, obgleich
nachmittags ein mehrstündiges heftiges Gewitter die Massen stark
verringerte Ein Wastenladen wurde gestürmt und ausgeplündert,
ein Arbeiter durch den Revolverschuß eines Offiziers getötet: viele
Personen wurden verletzt. Auch unter den Soldaten gab es viele
Verwundete.

Rom, 18. Mai . (D, D . P .) Der „Avanti " erfährt , daß Rumä¬
nien kaum in den Krieg cingreifen wird, auch wenn Italien sich
dazu entschließen sollte/ In den politischen Kreisen Italiens herrscht
eine Verstimmung gegen Rumänien.

Patriotenwahnsinir.
lieber Lugano wird gemeldet: „Giornale d'Itcilia " er¬

klärt : Der Krieg ist im Einvernehmen des Königs , der Regie¬
rung und der Nation tatsächlich schon erklärt . Er wird bald
strahlende Wirklichkeit sein, die uns mit Licht, Blumen , Htzm-
nrn und Fahnen überschüttet und unsere glänzende Wieder¬
geburt bringen wird , denn es wird ein Knlturkrieg sein.

Der Wahnsinn tanzt auf einem Vulkan. Nein, an einem
Abgrund voller Leichen. Das Lickst wird zum feurigen Blitz
der aus Kanonenschlündenfährt und blühende Leiber zerreißt.
Die Blumen werden Totenblurnen, die Hymnen Totenklagen
und die Fahnen verkriechen sich unter Flor . Aber wenn die
Wahnsinnigen ihren Willen durchsetzen, dann möge man sic
in die vorderste Reihe stoßen, wo die Kugeln zuerst em-
schlagen.

Ein militärisches Urteil.
Ter Militärschriststeller Kommandeur Bonamico aus

Florenz faßt die politische und militärische Lage im „Povolo
Romano " vom 12. Mai dahin zusammen: „Deutschland steht
im West und Ost so gesichert da , daß cs noch über 10 Armee¬
korps für unvorhergesehene Erfordernisse verfügbar hat.
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Oesterreichs militärische Lage ist gebessert und wird sich ohne
europäische Komplikationen noch tveibcr bessern. Englands
tatsächliche Machtvcrhältnissc auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz sind nicht geklärt: eine kraftvolle Offensive steht kaum
in naher Aussicht. Frankreich sucht überall nach fremder
Hilfe, vertraut weniger auf eigene Kraft . Rußland kann
nach Ueberzeugung fast aller Militärkritiker eine allgemeine
Offensive zurzeit nicht aufnehmen. Auf dem Balkan herrscht
ein Zustand der Wachsamkeit, wichtige Operationen stehen
nicht bevor. Die Meer engen trage ist noch weit von der Lösung
entfernt . Selbst wenn die Eroberung der Meerengen einträte,
würde sie den europäischen Zwist nur verwickelter gestalten
und verlängern.

Kurz, die militärische Lage entwickelt sich für die Zentral¬
machte günstig, aber mit nur geringem augenblicklichem
U^berqewicht. das zur Erreichung großer Ziele nicht genügt,
doch immerhin die letzte Lösung des Konflikts vorbereiten
könnte.

Für ein Eingreifen, eine heldenhafte Aufopferung
Italiens ist die jetzige Lage nicht gerade vorteilhaft aus fol¬
genden Gründen : Der Dreiverband vermag mn Augenblick
keinen tödlichen Stoß gegen Deutschland oder Oesterreich ous-
zuführen. Er könnte uns auf unserem Kriegstheater keine
rechtzeitige Hilfe bringen, so daß wir allein den übermächti¬
gen Feind abwehren müßten, Oesterreich ist gegen Serbien
und Montenegro durch günstige geographische Grenzen ge¬
deckt, und auch ein Angriff Rumäniens würde schwerlich so
blitzartig erfolgen können, daß dadurch Italiens Schicksal be-
einflußt werden würde, Die Balkanlage ist unsicher, solange
die Frage Konstantinopels ungelöst ist. Ein schiverer Fehler
wäre es, wenn Italien in die Wolken griffe . Italien wird
wahrscheinlich zu den militärischen Gesamtoperationen kaum
wesentlich beitragen können. Die feindliche Offensive würde,
um den angeblichen Verrat zu rächen, blitzartig gegen die
P »ebene un>d wer weiß wohin vorstoßen. Italien möge sich
kernen Trugbildern hingeben. Auch ein kurzer Einfall in
Oberitalien würde das Land verwüsten. Venedig , vielleicht
auch die Lombardei könnte im Besitz des Feindes bleiben ."

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der*gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 18. Mai . (W. B. Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Bpcrn,  am Kanal bei Stcenstraatc und
Het Sas herrschte gestern Ruhe.

Ans dem östlichen Kanalufer, südöstlich Bocsin gh  e,
entwickelten jich an einzelnen Stellen Kämpfe, die noch fort-
dauern.

Südlich von Nenve Chapelle  versuchten die Eng¬
länder gestern und heute nacht vergeblich, weiteren Boden zu
gewinnen. Alle Angriffe wirrdcn »nter starken Verlusten
für den Feind abgewicsen.

Erneute französische Angriffe an der Lorettohöhe,
bei A b l a i n und westlich Souchcz scheiterten; 170 Gefangene
blieben in unserer Hand.

Bei A i I l h kam der Jnfanterickampf zum Stillstand.
Ein französischer Vorstoß im Priestcrwald brach in unserem
flankierenden Feuer zusammen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An der Dubisso  wurden in Gegend Eiragole

wiederum starke feindliche Angriffe abgewicsen. Gegen die
südlich des N j e m c n herangcführten russischen Kräfte gingen
unsere Truppen in allgemeiner Richtung Grhszka bilde,
«>pnto wtv , Szaki  znm Angriff vor. Die Kampfe dauern
noch an. Gestern wurden 1700 Russen gefangen. Nördlich der
W v s oka warf unsere Kavallerie die feindliche. Russische An¬
griffe aus Mariampol scheiterten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich V r z r mh s l , von südlichF a r o s I a u bis zur

Einmündung des Wvslok in den San , haben sich deutsche und
österreichisch-ungarische Truppen den Ucbcrgang über den San
erkämpft. Der Gegner geht hier weiter nach Osten und Nord¬
osten zurück.

Feuilleton.

wie es in Libau ausschaut.
Li bau,  10 . Mai 1916.

Als ich gestern früh aus meiner .Koje hinausschaute , sah
ich schon Pmassen mit angebängten Booten auf Libou zu-
steuern. Sie brachten Dandungsmannschasten hinüber . Auf
der bewegten See hüpften die kleinen Fahrzeuge auf und ab.
Schon tn der Messe erreichte mich die Mitteilung : „Die
Herren können nachher mit hinüber fahren !" — Schnell stcm-
ftett wir sprungbereit. Es kostete nämlich einige Sprünge,
mn von unserem Kreuzer auf das auf den Wellen tanzende

öon ^' cr  Es in die Pinasse zu gelangen . Einen
>SMrß Seewasser mußte ich dabei mit in Kauf nehmen. Am
HasenemMNg legte die Nußschale an, über die Kaimauer
wanderten wir zur Stadt . Auch bei der einviertelstündigen
Wanderung gab es noch verschiedene Spritzer . An einigen in
dre See gestürzten breiten Kaimauerblöcken brachen sich die
wutenb anbrausenden Wellen, hochaufspritzte das Wasser. 3
brs 4 Meter hoch und siel klatschend über die ganze Breite der
Mauer meder. Bei aller Flinkheit mutzten wir auch von
dre)em Legen noch etliche dicke Tropfen mitnehmen . Aber
wir waren endlich in Libau, nicht ganz trocken zwar , jedoch
ohne zuviel Wasser im Leibe. Libau ist nach einer Erklärung
von „Liebe Au" abgeleitet worden.

„Libau — lieb Au — schöner Ort!
lieber dir ist Segen,
Lebe, liebe, herrsche fort,
Liebe wird dich hegen."

Vor der wissenschaftlichen Kritik soll diese Namenserklärung
nicht bestehen können. Doch sind die Gelehrten sich über dieie
Frage nicht einig. Der eine leitet Libau von „Eliwa " ab,
der andere von „Seeburg ", wieder ein anderer aus dem
lettischen „Leepaja" her, von einem Ort , „wo Linden stehn" .
Mögen die Gelehrten streiten, darüber kann kein Zweifel
obwalten : „Libau ist eine hübsche See-, Hafen-, Handels -,

tzauptblatt der „DoNSstimme^ 19 . Mai
ZwischenP i l i c a und oberer Weichsel (bei Jlsza und

Lagow), südöstlich Przemysl, sowie in der Gegend von Stryj
sind seit gestern größere Kämpfe im Gange.

Ober st e Heeresleitung.

Vormarsch in Siidost und Siegerbente.
Wien,  18 . Mai . Amtlich wird verlautbart : den 18.

Mai , mittags : Tie verbündeten Truppen hatten nach er¬
bitterten Kämpfen a» mehreren Stellen den San forciert
und am Ostufcr des Flusses Fuß gefaßt. Gegenangriffe der
Russen wurden überall blutig abgcwiesrn, der Feind in öst¬
licher Richtung zurückgeworfen.

Am o b c r c n D n j e str sind heftige Kämpfe im Gange.
An der Pruthlinic keine besonderen Ereignisse. Vereinzelte
Vorstöße der Russen nördlich Kalomea wurden abgewicsen.

Tic Gesamtsumme der in der ersten Hälfte Mai cingc-
brachten Gefangenen hat sich auf 174000 Manu er
höht.  Hierzu kommen 128 eroberte Geschütze und
358 Maschinengewehre.

Der Stellvertreter des Chefs dcS Gencralstabcs:
d. H 8s c r , Feldmarschalleutnant.

Neue große Kämpfe  scheinen unmittelbar be-
porzustehen, denn die Russen haben sich unter Hinzuziehung
von Verstärkungen hinter dem San vereinigt . Man muß
daher in nächster Zeit mit einer neuen großen Schlacht
rechnen. Tie verbündeten Truppen haben bereits einige feste
Punkte jenseits des San in Händen, die für die weiteren
Kämpfe von besonderer Wichtigkeit sind. Der Eiuschlictzungs-
ring um Przemysl wird immer enger. _Da die Russen die ge¬
sprengten Werke bei Przemysl nicht wiederherstellen konnten,
zogen sie zementierte Schützengräbenum die Festung . Tiefe
werdeir jetzt beschossen. Am 5. Mai begann die Räuniung der
Rtunitionsmagazine und der Spitäler von Przemysl und die
Fortschaffung der Zivilbevölkerung.

Tic russischen amtlichen Berichte fahren fort in der mög¬
lichst abschwächenden Darstellung, es scheint, als ob aber in der
weiten Welt kein Leichtgläubiger sich findet. Große Heiter-
kcit wird ein Petersburger offiziöses Telegramm erregen , in
dem es beißt, die Vorgänge in Galizien könnten kernen großen
Einfluß ans die Entwicklung des Kriegs ousüben . denn
Galizien sei ein Kriegsschauplatz zweiten Ranges . Und auf
einen solchen Schauplatz haben die Russen das Gros ihrer
Kräfte geworfen!

Rumänische Urteile.
Bukarest, 18. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Jndö-

pendancc Rouinaine" schreibt: Nicht ohne tiefe Verblüffung
verfolgt man die Entwicklung der Aktion, man könnte auch
sagen : des russischen Dramas , in Galizien . In den ersten
Tagen der Offensive konnte nian annehmen, daß die Russen
überrascht wurden und daß sie sich in der zweiten oder dritten
Linie halten würden. Man machte Vergleiche mit dein Rück-
Zuge Josfres an der Marne , bald aber mußte man der Wirk¬
lichkeit Rechnung tragen. Die russische Armee war nicht in
der Lage, zu widerstehen. Die Russen gehen jetzt auf einer
Front von 500 Kilometern zurück. Angesichts eines solchen
Wechsels der Kulissen, wo die Räumung des nördlichen Ga¬
liziens vor der Türe steht, sieht man nicht ohne Verwunde-
ruug die neue Offensive gegen Czernowitz; durch diese wird
die Gefahr nicht beschworen, die auf die Russen im Norden
lauert . — Das russensreundliche Blatt „Dimineatza " schreibt
über die Kriegslage in Galizien : Die Russen ziehen sich an¬
dauernd zurück, ohne bisher das Gleichgewichtgefunden zu
haben, dos für einen Gegenangriff oder einen ernstlichen
Widerstand nötig wäre. Der Verlust der Sanlinie hat eine
große strategische Bedeutung. Trotz aller Erfolge am
Dnjestr wird e.s ihnen nicht möglich sein, ihre strategische Ent¬
wickelunĝ am Dnjestr durchzuführen. Die Gefahr , die ihnen
droht , besteht setzt nicht' nur in der Zurückwersung ihrer
Front , sondern in einem Durchbruch des Gegners nach
Nordost. Die Lage der russischen Armee beginnt kritisch zu
werden. Ter Mangel an Einheitlichkeit in den Operationen
:m Westen und Osten ist unerklärlich. Wenn die Russen be¬
haupten , daß starke deutsche Kräfte vom LJesten abgezogen
worden sind, wie war es dann möglich, daß das englische und
französische Kommando, das sich der drohenden Gesabr be¬
wußt war . nichts tat . um den Schlag zu parieren?

Russische Wirtschaftsnöte.
Es ist ein allgemeines Ausfuhrverbot aus Rußland «u

Fourage , Roggen, Weizen, Hafer, Gerste, Buckpveizen Küt^
fruchte, Reis , Mehl, Graupen , Pferde , Häute und ' M ŝs;
erlassen worden. Auch nach den verbündeten Ländern k{?8
Ausfuhr verboten.

Von was will da Rußland ans Ausland Zahlung
machen? Der Rubelkurs ist sehr stark gesunken, ivenn Nutz'
land nun nicht einmal Naturalien in Zahlung geben kan»'
nmß sein Wirtschaftsleben in arge Bedrängnis geraten.

£065 im Wirtschaftsleben Russisch-Polens.
Bon einem unserer reichsdeutschen polnischen Genossen wird «na

darüber geschrieben: 8
Der unter der deutschen Zivilvcrwaltung im besetzten Poi^

stehenden Stadt Lodz, dem Zentrum der ruisisch-palnischcn Terw
industrie, kommt im Wirtschaftsleben von RussischPolen eine be.
deutende Rotte zu. Man kann sich davon am besten einen Begriff
an der Hand einiger statistischenZalpcnmacken. Erstens können wi?ÄericütLd->s m» *uns zu diesem Zwecke an die Angaben des Berichts des Lodzer Bor.
scnkomitees halten. Sie beziehen sich auf das LcihrHVIO. Die an
der ersten Stelle stehende Textilindustrie zerfällt in fünf Gruppen
Der ersten Gruppe gehören die Baumwolle verarbeitenden Be.'
triebe an. Es gab deren insgesamt 59 mit einer Spindelzahl o„n
889 623. Zur zweiten Gruppe gehören 51 Betriebe mit '"299 750
Spindeln , in denen Wolle zur Verarbeitung gelangt. In der dritten
Gruppe, wo sowohl Wolle wie auch Baumwolle verarbeitet wird
gab es 52 Betriebe mit 108 827 Spindeln . Zur vierten Gruppe 0^
hören sogenannte Lohuwebereien (die auf Bestellung arbeiten ), und
zwar : 121 Betriebe mit 232 027 Spindeln . Die fünfte Gruppe bil¬
den sonstige verschiedene Betriebe. Es gab deren im ganzen 180
Insgesamt wurden im Jahre 1910 in der Lodzer Textilindustrie ^
zählt : 144.Spinnereien , 205 Webereien, 54 gemischte Betriebe (Spin¬
nereien mit Webereien verbunden), zusammen 569 Betriebe , dst
über 1 536 927 Spindeln verfügten. In diesen Textilfabriken arbei¬
teten 82 086 Arbeiter. In den anderen Zweigen der Industrie
waren 7085 Arbeiter beschäftigt, zusammen also 88 121. Der Wert
der Erzeugnisse der Textilindustrie bezifferte sich auf 187 747 43z
Rubel und überhaupt der ganzen Industrie auf rund 197 Millionen
Rubel.

Roch imponierender sind die Zahlen, die in der Abhandlung des
bekannten polnischen Oekonomen Z. Pietkkiewicz: . Der Stand der
Industrie im Königreich Polen (Warschau 1912) zu finden sind. Da,
nach stellten sich die wichtigsten Zweige der Industrie in Lodz fol¬
gendermaßen dar : Textilindustrie 514 Betriebe mit 88 457 Arbeitern
und einem ProduktionSwert von 207 854 422 Rubeln. Metallindustrie
148 Betriebe , 4600 Arbeiter, Produktionswert 1 780 000Rubel. Jn §.
gesamt zahlte man in Lodz 767 industrielle Betriebe, in denen 89 887
Arbeiter beschäftigt und Waren tm Werte von rund 218 Millionen
Rubel erzeugt worden sind.

Wenn man jedoch berücksichtigt, daß sowohl in den Zahlen des
BürsenkomiteeS wie auch in denen Pietkiewicz größere Lücken vor.
Händen sind, daß ein Teil der Betriebe die Zahl der Arbeiter oder
auch den Produktionswert nicht nachgcwieseu haben, des weiteren,
daß unzweifelhaft alle Fabriken aus steuerlichen Gründen niedrigere
Zahlen lieferten, so wird man behaupten können, daß der Wert der
Erzeugnisse der Lodzer Industrie sich bedeutend Häher stellt. Bei den
polnischen BolkSwirtschaftlern hat sich die Meinung eingebürgert,
daß, um ein richtiges Bild der Verhältnisse zu bekommen, man die
festgestelltenZahlen um 25 Prozent höher nehmen muß. Man be.
kommt dann den Wert der Produktion der Lodzer Industrie von rund
270 Millionen Rubeln und die Zahl der beschäftigten Arbeiter von
rund 100 000.

Im Vergleich mit der Gesamtwcrtsumme der Produktion der
ganzen Industrie des Landes, die nach den Berechnungen Pietkiewicz
860148 918 Rubel beträgt , umfaßt Lodz allein etwas weniger als
den dritten Teil der Produktion des ganzen Landes und sie beschäf¬
tigt den vierten Teil der Fabrikarbeiter (im ganzen Lande waren
über 400 000 Arbeiter in der Industrie tätig ).

Seit dem Kriegsausbruch stockt das industrielle Leben dieser
Großstadt. Daß Elend, das ein solcher Zustand nach sich zieht, lastet
mit der ganzen Bürde vor allem auf der Arbeiterschaft. Neun Mo¬
nate des Hmigerns hat die Lodzer Textilarbeiterschaft schon durch¬
lebt. Die Sehnsucht, daß der grausige Krieg bald zu Ende geht,
itcigert sich immer mehr. Lebendiger wird der Wunsch, daß nach
dem Kriege bessere Zustände ihren Einzug halten , daß die Arbeiter¬
schaft die Möglichkeit erlangt , ungehindert ihre selbständigen Organi.
sationcn zu pflegen und auf dem Wege der proletarischen Selbsthilfe
zu einer höheren Kulturstufe sich den Weg zu ebnen.

Die aufgeklärten Elemente unter der Lodzer Arbeiterschaft tun
auch jetzt in der Kriegszeit ihr möglichstes, um der Not der arbeiten-
den Bevölkerung cntgegenzuwirken.

DardanellenLampfe.
Konstantinopcl, 18. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) DaS

Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfront gestern zu
Landê keine Veränderung . Auf dem Meere beschossen feind¬
liche Schiffe von weitem ohne Erfolg unsere am Eingang der

Fabrik - und Badestadt mit einem herrlichen, langgestreckten,
sanft in die Sec bineinlaufenden. aus fernem weißen Sand
bestehenden Strand ."

In der Stadt umfängt uns ein bewegtes buntes Leben.
Soldaten und Einheimische durcheinander bilden in den
Straßen und am Binnenhafen breit dahintreibmde Ströme,
mit Ufern von andern schauenden und staunenden Menschen.
Sie stehen auf den Bürgersteigen, in den Türen der Lüden,
lugen durch die Fensterscheiben: überall Neugierige . Von
Aengstlichkeit spürt man nichts. Besonders das Jungvolk
zeigt sich ganz ungeniert. Die Bürqerwchr , in dreiNang-
ftufen gegliedert, hat alle Hände voll zu tun , um Verkehrs¬
störungen zu verhindern. Die elektrische Straßenbahn ist
in Betrieb : fast alle Läden sind geöffnet und ' die meisten
werden nicht leer von Käufern. Wer es nicht weiß , könnte
schwerlich aus den Gedanken kommen, daß die Stadt erst
gestern durch des Krieges Geschick unter andere Herrschaft
gekommen ist. Die Stadt selbst ist bisher von nennenswerten
Schäden bewahrt geblieben. Ein Artilleriegeschoß hat zwei
kleine Häuser zerstört, von anderen Beschädigungen hörte und
sah ich nichts. .Kein Laden, keine Wohnung ist aufgebrochen,
verwüstet oder ausgeranbt worden. Einwohner und Bürger¬
wehrleute , die ich frug , versicherten: „Es sind keine Ausschrei¬
tungen vorgekommen, die Soldaten haben sich gut benom¬
men." — Allerdings hatte man dem Komnren der Deutsche"
mit einigem Bangen entgegengesehen. Die russische Be¬
amtenschaft, die reichen Kauf len te und Bankiers tvaren ge¬
flohen : den Zurückgebliebenenhinterließen sie die Ankündi¬
gung : die Deutschen werden furchtbar Hansen, verwüsten und
plündern . . . . Sobald man merkte, daß dergleichen nicht zu
befürchten sei, kam jung und alt aus den Häusern und schnell
blühte für die Ladeninhaber das Geschäft. Denn auch hier
mußten Kriegspreise bezahlt werden. Der Gouverneur setzte
den Breis des Rubels auf 1.60 Mark fest: di« Wirte erhöhten
die Preise um das Doppelte und mehr. Wir aßen im Strand¬
hotel. Jemand bestellte eine Flasche Wern. Nach der Karte
kostete er 1.80 Rubel. Als bezahlt werden sollte, verlangte
der Kellner für Speisen und Getränke, die wir fünf zusammen
verzehrt hatten, 13 Rubel —26 Mark . Als ihm gesagt wurde:

„Der Rubel gilt 1.60 Mark", verstand der bis dahin ganz gut
deutsch sprechende Kellner uns plötzlich nicht mehr. Er wollte
den Wirt rufen. Nach einiger Zeit kam er zurück, der Wirt
sei fortgegangen. Nun übernahm ein anderer Kellner die
Regelung und machte für jeden nach Wunsch eine besondere
Rechnung. Mit den Speisen kamen wir glatt auseinander,
aber die Weintrinker sollten bluten, 4 und 5 Mark für die
Flasche zahlen. Man verwies auf die vorgelegte Weinkarte.
Darauf erklärte der Kellner mit nnschuldsvollem Gesicht:
„Das sind die alten Preise , die gelten nicht mehr !" Von
IY2 Rubel auf 4 Mark— ein netter Kriegsauffchlag, eine
gründliche Korrektur des neuen Rubelkurses. Man weiß sich
zu helfen. Ein Kutscher fordert von uns für eine Fahrt , die
nach der bisherigen Taxe 30 Kopeken kostete, mit stoischer
Ruhe 2 Mark . Gegen Einwendungen ist er taub , er versteht
garnicht, was wir wollen. . . .

Libau zählt ungefähr 100 OOO Einwohner . Annähernd
die Hälfte davon ist geflüchtet. Zurückgeblieben sind die
Fabrikarbeiter und die Ladeninhaber. In den jetzt verwaisten
Fabriken soll der Betrieb in den nächsten Tagen wieder aus¬
genommen werden. Wie ich höre, sind die Arbertsverhältnisse
schlecht. Die Organisationen der Arbeiter wurden besonders
im letzten Jahre rücksichtslos verfolgt, gesprengt, unterdrückt.
Als ich mit einem Mann von der Bürgerwehr darüber
spreche- schaut er sich scheu um, ob uns niemand hört : „Man
muß sehr vorsichtig sein, es gibt überall Spione ." — Wir
verabreden eine Zusammekikunft in meinenr Quartier . —
Das Verhältnis zwischen der starkgemischtenBevölkerung ist
sehr gespannt. Auch hier regiert der Russe nach dem Grund¬
satz: Teile und herrsche! Die Deuffchen und Juden fürchten
besonders die Letten, die annähernd die Hälfte der Gesamt¬
bevölkerung ausmachen und als ausgesprochen deutschenfeind-
lich gelten. Aber auch die Libauer sollen hier mit ihren Sym¬
pathien mehr nach Rußland als nach Deutschland neigen. Die
Juden leben in ständiger Angst., sie fürchten Pogrome nach dem
Kriege, ihre Reserve ist daher erklärlich. Libau unterhält
einen großen Umschlagverkchr, vornehmlich mit Grubenhöl¬
zern, die zumeist nach England verschickt werden. Neben dem
Handel entwickelte sich ein verhältnismäßig starkes gewerb-
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von einem unserer Geschosse getroffen. Unsere Flieder
^rten erfolgreich Flüge über Sebd -ül -Bahr aus . Ans der
Mgeir Front hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

Kiglische Regierung;-und Werdungrschwierigkeiten.
s Rotterdam , 18. Mai . (SB. B . Nichtamtlich.) Der

Astterdanrsche Courant " meldet aus London: Die liberalen
Mitglieder der Unterhauses Dalziel . Zandenrl  und
«oo th  sprachen sich gestern im Unterhause für die Bildung
rines Koalitionsministeriums  aus.
, London, 18. Mai . (SB. B. Nichtamtlich.) Der Marine-
gMrberter des „Daily Telegraph " erfährt , daß in politischen
o^ jsen da? PerhälbniZ des ersten Lords der Admiralität
(ffitrrfcH zun: ersten Seelord Fisher erörtert wird . Man er-
ujfytt,  daß es am Samstag zwischen ihnen zu einem Wort¬
wechsel gekommen sei. Man weiß nicht was das Kabinett be-
schlossen hat , glaubt aber, daß Fisher sein Amt niederlegcn
reiche, und daß dies heute im Unterhause mitgeteilt werden
B0tt>

London, 18. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Im O>ber-
hgÄe erklärte Kitchener,  er brauche 300 000 wehr
Rekruten,  um neue Armeen zu bilden. Ferner erklärte
Kffchener. die britische und französische Regierung seien zu
-tzr Erkenntnis gekommen, daß ihre Truppen gegen die gifti¬
gen Gase durch Anwendung ähnlicher Methoden ausreichend
geschützt werden müßten.

Segen Varenwucher.
Berlin , 18. Mai . (W. B. Amtlich) In wiederholten

Fällen sind Umgehungen der Höchstpreisverordnungen, die in
trce Form der sogenannten kombinierten Offerte gekleidet sind,
zur Kenntnis der Behörden gelangt. So wird z. B. Altkupser
zum zulässigen Höchstpreise angeboten. daran jedoch die Be¬
dingung für den Käufer geknüpft, dagegen Zink zu einenr
Preise zu übernehmen, der den Marktpreis um etwa 70 Mark
Überschreitet. Da fiir Zink ein Höchstpreis nicht festgesetzt ist,
so ist an sich niemand gehindert, 70 Mark über den Marktpreis
zu fordern. Durch die Verbindung beider Geschäfte zu einem
einheitlichen soll aber die Ueberschreitung des Höchstpreises
fiir Altkupfer verschleiert werden. Derartige kombinierte
Offerten sind strafbar, ebenso wie das Umgehen der Höchst¬
preise durch das Fordern von Provisionen , durch ungewöhn-
siche Spesenberechnung oder durch das Verlangen eines gleich¬
zeitigen Ankaufs von Fertigfabrikaten oder gleichzeitiger Lie¬
ferung von höchstpreisfreien Waren unter Marktpreis . ^ Wie
das Oberkommando mitteilt , wird die Staatsanwaltschaft mit
der Einleitung eines Strafverfahrens in derartigen Fällen be¬
auftragt.

Deutscher Reichstags.
Berlin » 18. Mai.

Am BuitdeSratStisch: Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollwcg,
Dr. Delbrück, v. Jagow , Dr . LiSco, Dr . Helfserich, Dr . Sols, v. T >r-
xitz. — Haus und Tribünen sind sehr gut besucht.

Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 2 Uhr 30 Min .»
begrüßt die Erschienenen und führt aus : Wir treten in unsere Ar-
bett ein, beseelt von der dollen Zuversicht, die der bisherige Gang
der Ereignisse uns eingibt; ohne Ncberlieliung, aber mit ruhiger
Entschlossenheit, die in dem Gefühle der Kraft und der Einigkeit und
dem Bewußtsein von der Gerechtigkeit unserer Sache wurzelt , ficht
da? deutsche Volk ruhig der Zukunft entgegen, die uns die Entwick.
lnng aller unserer Kräfte bringen soll zur Einheit »nb zur Grütze
unseres geliebten Vaterlandes . (Lebhaftes Bravo.) Insbesondere
begrüße ich den Kollegen b. Graefe, der in der gewaltigen Schlacht
m den Karpathen verwundet worden ist, zu unserer Freude sich aber
ia der Wiederherstellung befindet. (Bravo!)

Dann folgt die an anderer Stelle abgedruckte Erklärung des
Reichskanzler«.

Darauf tritt das .Haus in die Tagesordnung ein und überweist
zunächst ohne Diskussion die Rechnung über den Haushalt deS Tchub-
zebiete? Kiauffchou nebst Anhang (oftasiatifches Marinedetachcment)
für das RechnungSSjahr 1909 der Rechnungskommission.

Ns zweiter Gegenstand stand auf der Tagesordnung : Erste Be¬
ratung des Gesetzentwurfes zur Einschränkung der Verfügungen
über Mets - »md Pachtzinsforderungen.

Nach Ausführungen der Wgg. Stadthagen (Soz.) und War-
uruth (Reichsp.), die bei der Bewegung im Haufe auf der Tribüne
unverständlich bleiben, wird die Vorlage einer Kommission von 14
Mitgliedern überwiesen.

Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Präsident Dr . Kämpf erbittet und erhält die Ermächtigung, die

nächste Sitzung, Stunde und Tagesordnung für dieselbe selbständig
festzusetzen: er werde dafür sorgen, daß die Mitglieder des Hauses
rechtzeitig von dem Termin und der Tagesordnung unterrichtet
werden.

Schluß 2 llhr Sv Min.

lich-industrielles Leben. Zum großen Teil wird es von zwölf
Aktiengesellschaften— außer den Versicherungsgesellschaften
— beherrscht. Unter den gewerblichen Aktiengesellschaften gibt,
es eine Fabrik fiir Anilinfabrikation , eine Zündholzfabrik,
eine Korb- und Linoleumfabrik, sowie zwei Eisen- und Stahl¬
werke. Außerdem bestehen hier noch große Handwerksbe-
triebe. Feilen -, Oel-, Holz-, Papier - und Tabakfabriken, Sage¬
mühlen, Metallwerke usw. 13 Banken und Kreditanstalten
dienen dem Geldverkehr. Das Unterrichtswesen scheint gut
ausgebaut zu sein. Es gibt Gymnasien für Knaben und
Mädchen, eine Realschule, eine Stadtschule, zwei Pfarrschulen,
eine Gemeindeschule, 29 städtische Elementarschulen, eine Ravi-
gationsfchule. eine Handelsschule, zwei jüdische Schulen und
außerdem über ein Dutzend verschiedene Privatschulen, denen
teilweise städtische Schulkollegien vorstehen.

Libau gehört zur dritten Klasse der in Rußland cinge-
führten Wohnungssteuer . Wohnungen mit einem Mietpreis
von unter 180 Rubel sind steuerfrei. Bei einer Fahresmicte
von 160 bis 180 Rubel beträgt die Steuer 2.50 Rubel . Sie
macht mithin etwas über 1*4 Prozent der Miete aus . Dann
steigt die Steuer um 1Yt> Rubel für die nächste Stufe , 180 bis
240 Rubel Miete üsw.: für jede um 60 Rubel höhere Miete
erhöht sich die Steuer um 1%  Rubel . Die progressive Steige-
mng hört auf bei einer Miete von über 3000 Rubel, sie be¬
trögt dann ohne weitere Erhöhung immer 10 Prozent des
Mwtbetvages.

Ein -großer Teil der Arbeiterschaft ist von der Mietsteuer
stei. Sie ist' zu arm, um 160 Rubel für die Miete aufbringen
zu können. In schlechten Wohnungen Hausen sie mit ihren
vielfach zahlreichen Familien . Die vielen Villen und präch-
tigen Anlagen künden den Reichtum ihrer Besitzer.

D ü w e l l , Kriegsberichterstatter.

19. Mai 1915

aus der Vudgetkommisflon des Reichstags.
Am Dienstag nahm die Kommission die folgenden Anträge an:

1. Antrag Fi sch deck:
Die verbündeten Regierungen werden ersucht, unverzüglich

eine Verordnung zu erlassen, durch welche die Gemeinden
allgemein ermächtigt werden, über die Abgabe der von ihnen
beschafften oder hergestellten *Lebensmittel  und Der-
brauchs gegenstände an die Bevölkerung Anordnungen zu
treffen, deren Uebertretung strafrechtlich verfolgt wird.

2. Antrag Böhme:
Für das S r N"t ej <r h r 1818 sind folgende Maßnahmen

zu treffen:
1. Zum Zweck einer wohlfeilen Kartoffelversorgung

der weniger bemittelten BevöllerungSschichtenist eine aus¬
reichende Menge don Kartoffeln sicherzustellen.

2. Soweit hierzu ein« Beschlagnahme  notwendig ist. sind
vorzugsweise Betriebe mit über 10 Hektar Kartoffelland
heranzuziehen.

In der Besprechungwurde wieder da» verspätete Eingreifen der
Regierung bei der Kartoffelversorgung kritisiert. Konservative
äußerten sich abfällig, weil die Gemeinden jetzt den Agrariern nicht
so viel und so rasch Kartoffeln abnehinen, wie den Gutsbesitzern
erwünscht wäre . Geheimrat Kautz , der Präsident der Reichsstelle
für Kartofselversorgung antwortete, die Reichsstelle sei den Land¬
wirten sehr weit entgegengekommcn, aber die momentan andrängcnde
Kartoffelmenge konnte nicht sofort abgenommen werden. Die Land¬
wirte müßten die Kartoffeln sachgemäß aufbewahren, dafür würden
sie vom Reich ausreichend entschädigt.

Abg. Wurm (Soz .) stellte gegenüber, daß Agrariern die Agita-
tion gegen die Kriegsgetreidegesellschaftgestattet sei; dagegen wür¬
den den Konsumenten Versammlungen verboten. Die Brotration
der schwer arbeitenden Bevölkerung . müsse erhöht werden durch
Heranziehung der Getreidereserve; die Höchstpreise mühten herab,
gesetzt werden. An der Preissteigerung der Kartoffeln trage auch
der passive Widerstand der Verwaltungsbehörden schuld, die zeit¬
weise die Landwirte ermunterten , mit den Kartoffeln zurückzuhaltcn.
Durch das Verderben der Kartoffeln könne ein gewaltiger Notstand
entstehen. Bei Herabsetzung der Preise wandern die Kartoffeln in
die Keller der Verbraucher, wo sie vor dem Verderben geschützt
werden. Dringend erforderlich sei eine behördliche Preis¬
festsetzung für Fleisch,  das heute für Arbeiterfamilien schon
zur Delikatesse geworden sei. Wie steht es in Zukunft mit den Bren¬
nereien? Auf keinen Fall dürfen Kartoffeln zu Spiritus verarbeitet
werden. Auch die Obst- und Beererrrmte müsse gesichert werden;
daraus Schnaps hcrzustellcn, sei gegenwärtig absolut unzulässig.

Auf die Frage Wurms nach dem Gehalt der Direktoren
der Kriegsgetreidegosellschaft  antwortete Unterstaats-
sekrctär Michaelis:

Jeder Direktor bezieht monatlich 4000 Mark.
Der Justitiarius der Gesellschaft bekommt „nur " 1800 Mark monat¬
lich, die anderen Beamten entsprechend weniger. Daß dadurch das
Mehl verteuert tvürde, sei nicht richtig.

Scharf griffen die Abgg. H o ch (Soz.) und Westarp (kons .)
an, daß einer der Direktoren der Kriegsgetreidegesellschaft mehr¬
facher Aufsichtsrat ist und diese Posten nicht nicdcrgelegt hat.

Waisenirnterbringerngunv Wochenhilfe.
Abg. Hoch fragt an, ob das Reichsamt des Innern bereits die

llnterbringung von Vollwaisen in Familien vorbereitet habe. Es
sei bedauerlich, daß man den Wünschen auf Ausdehnung der Fa-
milienunterstützung nicht mehr entgegengekommen sei. Redner be¬
gründet dann einen Antrag , den § 51 des Bersicherungsgesetzesfür
Angestellte dahin zu ändern, daß in den Fällen der Nr . 1 und 8
(Kriegsdienstzeit) die Kalendermonate angerechnet werden als Bei-
tragsmonatc.

Ministerialdirektor Lew ald teilt mit , daß bereits Grundzüge
in Vorbereitung sind, die diesen Wünschen entgegenkommen. Tic
Wochenbeihilfemuß neben der Familieminterstützung gewahrt, darf
auf diese also nicht angerechnet werden.

Abg. Bauer (Soz .) : Von Ausnahmefällen darf man ' nicht-
darauf schließen, daß die Kriegerfamilien günstig gestellt seien. Ein
großer Teil der Gemeinden leistet keine Zuschüsse, so daß viele' Fa¬
milien schwer zu kämpfen haben. Eine Erhöhung der Leistungen
wäre durchaus am Platze.

Gruberrhcrren und Arbeiter.
Abg. Sachse (Soz.) besprach die mißlichen Verhältnisse im

Bergbmr. Die Unternehmer übertreten auch jetzt noch die Gesetze.
Die Bergarbesterverbändc streben die Einführung von Einigungs¬
ämtern an . Diesem Streben setzen die Unternehmer den schärfsten
Widerstand entgegen. Man solle den Bergarbeitern mich durch
Teuerungszulagen entgegenkommen. Die bekannte Rede Kirdorfs
habe eine gewaltige Beunruhigung unter den Bergarbeitern hervor¬
gerufen. Redner gibt ein Bild der Verhandlungen, die mit den
Ministerien stattgesunden haben. Die Versammlungen, in denen
Lohnfragen erörtert werden sollen, werden verboten. Die Presse
wird in ihrer Meinungsfreiheit völlig beschränkt; den Führern der
Arbeiterschaft jede Einwirkung auf die Massen unmöglich zu machen,
kann die bedenklichsten Erscheinungen zeitigen.

Staatssekretär Delbrück:  Grundsätzliche Fragen solle man
jetzt ausscheiden. Die Rede Kirdorfs dürfe nicht tragisch genommen
werden. Die Regierung werde mit allen Mitteln dahin streben, daß
die Lohnfragc der Bergarbeiter zur Zufriedenheit beider Teile ge¬
regelt wird.

Abg. Giesbcrtz  tZentr .) siirdet diese Antwort wenig be¬
friedigend. Es wäre besser gewesen, den Bergarbeitern für die
Dauer des Krieges eine feste tägliche Zulage zu geben. Das Vor¬
gehen gegen die Arbeiterschaft im Ruhrgebiet ist um so weniger be¬
rechtigt, als dort bisher vollkommene Ruhe geherrscht hat. Erst die
Rede Kirdorfs hat Erregung in die Massen hineingetragen . Die
staatlichen Werke müssen mit gutem Beispiel vorangehen.

Abg. Bauer (Soz .) : Einigungsämtcr haben in normalen
Zeiten nur dann einen Zweck, wenn beide Teile mit ihrer Schaffung
einverstanden sind. In den jetzigen Zeiten müßten aber die Eini¬
gungsämter mit Zwangsbefugnisscn ausgestattet werden. In allen
Zweigen der deutschen Industrie ist eine Verständigung erzielt wor¬
den; nur die Grubenherren lehnen es ab, sich mit ihren Arbeitern
über Streitfragen zu verständigen.

Staatssekretär Delbrück  findet , daß diese Anschauungen zu
pessimistisch sind. Der Handelsminister hat bereits Anordnungen
getroffen, in den staatlichen Werkstätten alsbald Lohnerhöhungen zu
gewähren. Man werde versuchen, den Bergarbeitern ein gewisses
Maß steier Meinungsäußerung zu verschaffen.

Abg Behrens (Wirtsch . Bgg.) unterstreicht die Ausführungen
der Vorredner . Zu den Führern der Arbeiterschaft müsse man das
Vertrauen haben, daß sie mit den Versammlungen nichts bezwecken
wollten, was dem Interesse Deutschlands widerstreitet.

Abg. Sachse lSoz.) stellt fest, daß lediglich verlangt wird. eine
Teuerungszulage von 00 Pfennig für Verheiratete und 40 Pfennig
für Ledige. Diese Sätze bleiben weit zurück hinter der Steigerung
der Lebensmittelpreise. Die Bedenken gegen die Versammlungen
sind nicht stichhaltig.

Der Antrag aus
Anrechnung Kkriegsnionatc

bei der Angestelltenversicherungwird sodann a n g e n o m m cn.
Es folgt dann noch eine lähasic AuSeinandcrsetzn->a per Ratio¬

nalliberalen mit dem Staatssekretär Hclfferich über die Angelegen¬
heit der Jasmatzi -Gesellschaft.

Damit tvm die Tagesordnung erledigt.

arbeittzeit und Lohn in - er WMrschnei-erei.
Das Kriegsbekleidungsamt des 12. Armeekorps in Dresden hat

mit Wirkung vom 10. Mai 1916 ab die tägliche Arbeitszeit
der Militärschncider von 19 auf 9 Stunden herabgesetzt.  Eine
weitere Verkürzung der Arbeitszeit soll an den Samstagen dadurch

herbeigeführt werden, daß an diesen Tagen ohne Mittagspause bis
2 Uhr nachmittag» durchgearbeitet wird.

Diese an sich begrüßenswerte Maßnahme, die von den Arbeitern
feit langem lebhaft gewünscht wurde , wird leider, da den Arbeitern
Stundenlohn gezahlt wird, eine bedeutende Verkürzung d - s
Verdienstes  der Militärschneider zur Folge haben; denn die
Bestimmung über die Entlohnung noch Stunden wurde in der Ver¬
fügung des Kriegsbekleidnngsamtes ausdrücklich erneuert . Diese
Lohnkürzung betragt je nach der Lohnklasse 4.20 Mark bi? 4 .90
Mark wöchentlich bei den Arbeitern Nnd rund die Hälfte dieser Be¬
träge bei den Arbeiterinnen . Eine solche Verringerung des Ver¬
dienstes mutz natürlich bei den gegenwärtigen Tcucrungsvcrhält-
nissen von der Arbeiterschaft besonders schwer empfunden werden,
um so mehr, als eine wesentliche Verkürzung der Arbeitsleistung
trotz der Verkürzung der Arbeitszeit kaum zu erwarten ist. Bisher
lieferte eine Gruppe don 14 Arbeitern täglich 14 bis 18 Waffen rocke,
und die bisherigen Erfahrungen lassen die Annahme der Arbeiter
berechtigt erscheinen, daß diese« Pensum auch bei der neuen Arbeits¬
zeit durch noch intensivere Arbeit beibchaltcn werden soll. Der Ver¬
band der Schneider in Dresden sah sich daher veranlaßt , die zurzeit
allein möglichen Maßnahmen dagegen zu ergreifen und eine Ein¬
gabe an das sächsische Kriegsministerium zu richten, in der der ganze
Sachverhalt ausführlich dargclegt wird. Darin wird u. a. betont,
es sei wohl anzunchmcn , „daß eine solch empfindliche wirtschaftliche
Schädigung der Arbeiter in einer Zeit , die eher eine Tcurungsziilage
an die Arbeiter rechtfertigen würde, durchaus nicht den Anschau¬
ungen der Regierung entspricht und vom Kriegsbekleidungsamt kaum
beabsichtigt sein kann." Und in dieser Annahme wird schließlich das
Kriegsmimsterium in Sachsen dringend gebeten, „baldmöglichst in
eine wohlwollende Prüfung dieser Angelegenheit einzutreten und zu
veranlassen, daß die angekündigte Lohnreduktion nicht durchgcsührt
wird, dielmel)r die bisherigen Lohnsätze weiter gezahlt werden nnd
von den Entschließungen dom UnterzeichnetenVerbände Bescheid zu-
kommen zu lassen."

Es bleibt zu wünschen, daß diese Eingabe die rechte Würdigung
durch da? Kricgsministerium finden möchte.

vermischte rlriegsnachrichten.
Die Wahl des Sozialdemokraten Molkcnbuhr als Stadt¬

rat  von Schönebcrg wurde bestätigt.
Die Bezirksleitung der sozialdemokratischenPartei am Nieder¬

rhein hatte dieser Tage eine Stummer ihrer Monatsschrift „Mor¬
genrot"  herausgegeben , die, wie das Geleitwort sagt, dem G c-
danken des Friedens  dienen soll. ?lm Montag mittag er¬
schienen in den Geschäftsräumen der „Freien Presse" zu Elberfeld,
wo die Schrift gedruckt wird, auf telegraphische Anordnung des
Generalkommandos in Münster Kriminalbeamte , um die noch vor¬
handenen Exemplare der Schrift zu beschlagnahmen. Gesunden
wurden einige hundert Exemplare . Eine Begründung der Be-
-schlagnahme liegt noch nicht vor.

Die niederländischen Gewerkschaften  herben sich
während der Kriegskrise, die die schlimmste wirtschaftliche Depres¬
sion darstellt, die das Land je traf , nicht nur vollständig in ihrer
Mitgliederzahl gehalten , sondern sie ist sogar, nach einem anfäug-
lichen kleinen Rückgang, wiederum gestiegen. Vom 1. Oktober bi?
zum 1. April hob sich die Zahl von 88 781 auf 89 634, gewiß ein
Zeichen von der großen inneren Festigkeit der Organisation . Der
Fortschritt ist umso bemerkenswerter , da die Arbeitslosigkeit ruxfi
immer sehr groß ist. Von 88 784 Mitgliedern ' waren am 1. April
11 874 ganz und 4852 teilweise arbeitslos . Dabei sind ungefähr
14 Prozent der Mitglieder als Mobilisierte unter den Waffen.

Das Pariser „Petit Journal " meldet au» Mekilla: Spa¬
nische Truppen  hatten einen Zusammenstoß mit
Marokkanern.  Ein Leutnant und zehn Soldaten wurden
getötet, dreißig Soldaten verletzt.

von der Portugiesischen Revolntio».
Welches die treibenden Kräfte der Revolution sirid, da?

ist bei dem Mangel objektiver Nachrichten (es gehen narr drci-
verbändlerisch gefärbte Meldungen ein) nicht zu erkennen.
Es sieht so aus , als bade sich in den letzten Monaten eine
starke Strömung gegen die Leistung von Kriegsdienst für
England durchgesetzt-, ob indes die neue Regierung sich nicht
doch wieder England zuwenden wird, steht dahin. England
hat erst die Republik begünstigt , jetzt begünstigt es ansähei-
nend die Neuaufrichtung der Monarchie. Me letzten Mel¬
dungen lauten:

Lyon, 18. Mai . Aus Lissabon wird gemeldet: Die Zahl
der Opfer des Aufftandes betrug bis zum Abend des 17. Mai
über 200 Tote und 500 Verwundete. Die Mehrzahl der Opfer
gehört der republikanischen Garde an . Admiral Lavier Brite
ist eingekerkert worden und wird beschuldigt, dem Untersee¬
boote „Espacarte " den Befehl gelben zu haben, die Schisse
zu versenken, welche die Stadt beschossen. Es wird berichtet
daß der Plan zu der Revolution drei Tage nach der Bildung
des Kabinetts Castro ausgearbeitet wurde. Dr . Alvaro Castro
übernahm den militärischen Teil ; der Postmrmster, der be¬
reits anläßlich des Sturzes der Monarchie die Organisierung
der Carbonari leitete , übernahm die Gruppierung der Zivi¬
listen, während der Kapitän Rego die Organisation der Re¬
volution in der Marine durchführte. Nach der ersten Sitzung
erließ der neue Ministerrat eine Note, in der er dein Lande
für die Unterstützung bei dem Sturze der Diktatur dankt und
dj,e Bevölkerung auffordert , die Ruhe zu bewahren, da das
Ziel des Aufstandes erreicht sei. Wer die Ruhe wieder störe,
werde als Vaterlandsverräter betrachtet.

Lissabon, 18. Mai . (Meldung der Agenee Havrs .) Der
Zustand des Ministerpräsidenten Chaga bessert sich. Es ist
kein Geschoß in den Kopf, eingedrungen, dagegen ist bas
rechte Auge verloren und das linke vorläufig geblendet.
Lissabon ist ruhig , der Handel ist wieder ausgenommen Vor-
den. Die Panzer „Espana " und „Rio de la. Plata " und ein
Torpedoboot sind hier eingetroffen.

ftus -er Partei.
Die „Bergische Arbeiterstimme"

feierte am 18. Mai dos erste Bierteljahrhundert ihres Bestehen-.
Ihre Vorläuferin war die im Jahre 1877 erschienene „Solinger
Freie Presse", die dreimal wöchentlich herauskam . Das Sozialisten,
gesetz machte diesem Blatte ein Ende und brachte den Redakteuren
1 Jahr 6 Monate und 3 Wochen Gefängnis ein . Für Elberfeld-
Barmen , Solingen und Remscheid-Lennep-Mettmann wurde im
Jahre 1885 die „Freie Presse" in Elberfeld gegründet, der nach
18tägigem Erscheinen das Lebenslicht ausgeblasen wurde. Der
„Bürgerzeitung " passierte bald darauf das gleiche. Erst noch dam
Elbcrfelder Geheimbundpcozeß wurde wieder daran gedacht, nach,
dem nrehrere Blätter aus Elberfeld nur geringen Einfluß fanden,
eine neue Zeitung zu schaffen. Das Blatt , die „Bergische Llrbeiter-
stimme", erschien zunächst dreimal wöchentlich und hatte sofort 3000
Abonnenten. Seitdem führte der Weg vorwärts und aufwärts
trotz Stürmen von innen und außen . Die politischen Gegner lauer¬
ten geradezu darauf , das Blatt durch Prozesse mürbe zu machen.
Die vielen und zum Teil schweren Gefängnisstrafen wurden ab¬
gesessen, die Geldbußen bezahlt und heute ist die „Bergische Ar-
beiterstimme" das meistverbreitete Blatt im Wahlkreis . In ihrer
Druckerei, die auf eigenem Grund und Boden steht, wird auch die
„Remscheidcr Arbeiterzeitung " gedruckt.
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Der andauernd zunehmende starke Verbrauch von Aepfelwein , besonders auch für Heereslieferungen, hat die
ohnehin nur knappen Bestände sehr vermindert;wir waren daher schon genötigt , Ersatzkäufe zu hohen Preisen zu machen.

Der weitere Umstand , dass auch bei uns eine wesentliche Betriebsverteuerung eingetreten ist, zwingt uns,

»an Donnerstag den 20.Mai ab eine Erhöhung um2 Pfg. für dos Liter
hepfelweisi in Fässern undm 3 Pfg.für die Flasche Meten zu lassen.
Frankfurt a. M., den 19. Mai 1915. Gebr . Freyeisen . J. G. Hofmann . Adam Rackles . J. G. Rackles.

Dampfkelterei „Viktoria “ D. Rothschild Sohn.

Pfina st - Anaebote,
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Tritetagem Kinderbekleidung Schürfen
Ein Posten Dam .-Schlupf -Hosen 1.95 954
Sport -Mützen für Damen und Kinder

in Perlgarn und Seide , moderne
Farben . 3.45 2.50

Für Knaben:
Wasch -Anzflge aus Satin - und Drell-

stoffen , in Blusenform , hochge¬
schlossen u . mitMatr .-Kragen 3.95

Ein Posten

Sport -Hemden für Herren mit Schill .-
Kragen in weiß u. farbig 5.58 4.75

Netz -Unter -Jacken für Damen und
Herren . 95 75 65

Schillerkragen in weiß Panamastoff

Wasch -Anzfige ans Drellstoffen , in
Kieler Form . 6.50

2-95
4.50

Farbige Zierschürzen mit Träger , ge¬
tupft in verschiedenen Bordüren

Saiin -Zierschfirzen mit Träger , neue
Muster . 2.95 2.25 1.65

Wasch - Anzüge in Schlupf - Blusen-
Form , aus gestreiften n . schwarz¬
weiß kar . Stoffen verarbeitet 7.50

Weiße Zierschürzen mit Träger , mit
Stickerei garniert.

Herren -Trikot -Hemden mit farbiger
Ernst . 5 — 3.85 3.25

Waschbinsen aus Kattun , Satin und
Drellstoffen . 2.50 1.95

Weiße Zierschürzen mit Träger , ganz
gestickt und mit Einsätzen gar¬
niert . 1.95 1.65 1.45

Ein Posten Spring - Hosen , marine
Satin , in Größe 40—60.

Wasch -Schlupf -Blusen aus uni , weiß,
beige n . gestr . Drellstoff . 6.90 5.25

Satin -Bluscnschürzen mit Träger , gute
Qualitäten . 2.45

Wasch -Hemden -Blnsen ans uni und
gestreiftem Zephir . 3.80

Damen - Reform - Beinkleider , marine
Satin , gute Qualität , in all . Größen

Blaue Waschhosen mit Leibchen und
Knieform . 3.50 2.50

Ein Posten zuriiekges . Knaben -Sport-
Hern den in Halbflanell und Trikot

2.25 1.85 1.65

Blaue Waschhosen in Sportform 2.50

Hausschürzen mit und ohne Träger

Blasenschürzen mit Träger 2.25 1.95

Kleiderschürzen ohne Aermel . . ,

1.45

Herren»«Ärtik̂ B
Ein Posten elegante Selbstbinder in

breiter und schmaler Form . . .
Ein Posten moderne Binder , auch Fou¬

lard in großer Auswahl.
Ein Posten Binder , zum Teil reine

Fonlardseide .
Ein Posten Binder , schwere , reinseid.

Qualität ., früher bis 3.95, jetzt 2.25
Hochfeine Binder , deutsch . Fabrikat,

beste Ware . . . 8.50 6.59 5.50 4.59
Westengürtel ln blau , schwarz , ein¬

farbig und bunt 2.50 1.85 1.75 1.53
Sportgürtel für Kinder n. Herren in

geflochten , mit Bindledergarnitnr
3.25 2.95 2.50 1.95

Gummigürtcl in schwarz und bunt
. 1.25 95 75

Ledergürtel mit guter Patentschnalle
3.95 3,50 2.75

Hosenträger zn Liebesgaben geeignet
. 1.95 1.50 1.25 95

Sockenhalter , gute Ausführung , gute
Qualität Gummi . . . 1.25 95 85

Sporthemden in farbiger Seide
9.50 7.95

Bunte Per kalbernden . . . &50 5.95

Für Mädchen:

Kittelkleidchen aus waschecht . Stoff.
mit Leder -Gürtel und Borden ver - qk  .
ziert zum Anssuchen '. . 1,50 1.25

Kittelkleidchen , schwarz -weiß kariert,
mit weißem Schillerkragen , reizend -z
garniert . 0 .40

Mä deben -Waschkleider aus uni hell¬
farbigen und kariert , waschechten -z c\T\
Stoffen . 6.50 4.50 " VU

Mädchen -Miissolinklclder aus gestr . q  erv
u. getupft . Wollmusselin 14.50 12.50

Weiße Stlckerei -Hängerkleldchen zum noc
Aussuchen .

Weiße Batlstkleldchen aus getupftem
Mult . Batist und Voile verarbeitet , * rw -i
reizend garniert . . . . 8 .50 5.75 w.W

Kleiderschürzen mit Halb -Aermel
4.25 3.45

Handschuhe
Damen - Handschuhe , farbig, - weiß , ^ g^schwarz , 2 Druckknöpfe . . Paar t- t

Damen -Handsehuhe . farbig , 2 Druck - Qg ^knöpfe , mit schw . Aufnaht Paar

Lange Halbhandschuhe , weiß , schw . yg ^Paar
Lange Halbhandschuhe , weiß , schw ., qu  ,

farbig . . Paar

Strümpfe
Damenstrümpfe , daumwell , extra lang.

Mädchen -Schlupf -Blusen in weiß und
farbig , mit Gürtel , in eleg . Formen.

nahtlos , schwarz , leder , doppelte q ; ,
3 PaarFerse und Spitze

Damenstrümpfe aus solidem Makko-
garn ohne Naht , extra lang , schw ., qk .

~ - lar  VcMleder , dopp . Ferse u. Spitze Paar

Schüttwaren Damenstrümpfe , starke Qualität,
schwarz , extra lang , Fußplatt - n =« .
Stickerei in sortiert . Farben Paar w 4

Weiße Rlpsstoff -Damen -Schuhe . aus - .
geschnitten , mod. Form u. Absatz 4 .t7V

Damenstrümpfe , Flor , leichte Quali¬
tät , schwarz , ertra lang , doppelte gg ^Ferse und Spitze . Paar

Bunte Zephyrhemden . . . 8.50 7.95
Batisthemden mit Ersatzmanschetten

10.50 9.50
Sportkragen in Leinen n. Panama 85
Horren -Strobhüte in Matelot - Form
„ „ 4.58 3.50
Herren -Strohhüte in Matelot - Form,

echt Palm.
Herren -Strohhüte in Matelot - Form,

echt Panama.
Herren -Strohhüte in Matelot - Form.

echt Bankok.
Herren -Panama -HUte , echt Panama

, 24.— 18-50 16.50
Knaben - Strohhüt « , große Auswahl

3.— 2.50 1.75 1.59 1.25

Weiße Ripsstoff -Damen -Schnürsehuhe —-
mit weißem Absatz , sehr elegant O.vU

Damenstrümpfe, ' Makko , starke halt¬
bare Qualität , nahtlos , angenehmes
Tragen , extra lang , doppelte Ferse 4 oc

Paar 1und Spitze

Weiße Ripsstoff -Damen -SchnUrschuhe —-w-,
mit gern . Lederabsatz , sehr solide ' .tAJ

Damenstrümpfe , Musselin , leichte
Qualität , schwarz , leder , grau,
beige, _ extra lang , 'doppelte Ferse -j gg

15 .50

16 .50

10 .50

954

Weiße Stoff -Kinderstiefel
Größe 18/21 20/22m . Ahsatzfl . 23/24

3 .50 3.75 4.25

und Spitze . . . . . . . Paar
Herren -Socken , grau , naturfarb ., ohne

Naht , angenehmes , solides Tragen,
doppelte Ferse und Spitze 3 Paar

Hcrren -Socken , grau , haltbare Quali-erruu -aucKeu , grau , nanoare uuan - qc
tät . dopp . Ferse u . Spitze 3 Paar

Größe 25/26 27/30 81/35 36/40
5.25 6.90 7.90 9.75

1 Posten Kindersocken , aparte Farben-
answahl , prima Flor -Qualität

Größe 1—3 4—6 7—9
554 604 654

Weiße Blusen U. Kleider in Riesenauswahl

S . WRONKER 46  Co
521

520
D

lüiiiillililiillllülüll
Gesi cht sofort 52z

«in tüchtigerffßllßir-Plettenleoer
milltiitfrei , für dauernde Arbeit.

Leonti.Lutz Nach!.,!

Achtung!
Durch Ersparung hoh. i' adenmiete

bin ich in der Lage,' Herren -Sinzüge,
schöne Färb ., blau , grau , braun,
grün unv gestreift , mit und ohne
Umschlaghosen usw-, 1- n. 2reihig , an
M 12 , 14, 16, 18, 20, 22, 24 n. hoher
abzugeben. — Büngling » - Anzüge
in jeder Preislage . Ferner werden
Matz -Anhüge , auch wenn Stoffe ge¬
stellt werden,billigangefcrtigt . Stoff¬
reste sehr billig abzngeben . Herren,
Lüster -Sakkos und Kinder -Wasch,
Anzüge billig, nach Plast und fertig:

Herrensciineider """
Bergerstr .107, !.

Zür Packer,
ittmojiortartidtet u.

empfehle

Kleister
dick.

9
als hervorragenden Klebstoff für
Pakete und Kolli, Plakate usw-,' halt
fest auf Papier , Pappe , Holz, Sack-
tuch, Blech und GiaS , riecht und
vcrdiibt nickt und braucht nur mit
kaltem Wasser verdünnt werden.

1 Kilo 20 Pfg.

schwarz und bunt in Stüeken zu
30 . SV u . lOO Pfz-

Siegcllack und Pachlack, Signier»
färben « nS Pinsel.

parbenhausjenisch
Gr . Hirschqraben 14 . rm

holzbeltsteSen,
lackierte und polierte , einzelne spott-
billig. Petentmatratzcn , Woü-
matratzen , Secgrasmatratzcn , An-
fertlgung nach Maß ohne Preis¬

erhöhung . 0615
Vettensabrik Zettelmann

78 Reue Main,erstratze 7«
nächst Opernplah-

Anzüge
undPaletots

von feinsten Herrschaften
sehr wenig getrag ., prlma
Stoffe , teilweise auf Seide
gearbeitet , in all- Größen,
auch für Korpulente
12,16, 20, 26 Mk.
Cutaway«, Gummi- Mäntel,
einzelne Hosen i . Sakkos,
enorm billig , Frack-, Geh-
rock- und Smoking-Anzüge,
sehr billig, auch leihweise.
, Neue Garderobe

staunend billig!
Mandel’ 8

Carderahen-Haus
GpJriedbepger Strasse6,1.
an der Constabler Wache.

ie Buchhandlung Volksstinime hält sich bei Bedarf von
Literatur aller Art bestens empfohlen . ■
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